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Am 26. Dezember 1999 fegte der Orkan Lothar über die 
Schweiz. Auch im Kanton Aargau hinterliess er seine 
Spuren. Für Waldeigentümerinnen und Waldeigentümer 
sowie Förster stellte sich nach diesem Ereignis die Frage: 
Windwurfflächen räumen oder belassen? In der Umgebung 
von Baden wurde ein Monitoring-Projekt gestartet. Die 
Sturmschadenfläche auf dem Müserenplateau nahe Bal
degg wurde geräumt, im Gebiet Zürieich im Naturwaldre-
servat Tüfels-Chäller wurde eine Windwurffläche unverän-
dert belassen. Vergleichende Untersuchungen zu Pflanzen, 
Pilzen, Vögeln und Schmetterlingen lieferten spannende 
Ergebnisse.

In Zusammenarbeit zwischen der 
Ortsbürgergemeinde Baden und der 
Abteilung Wald konnte nach dem Or-
kan Lothar ein gemeinsames Projekt 
zur Beobachtung der ablaufenden 
Entwicklungen auf Sturmschadenflä-
chen lanciert werden. Dank des Mo
nitoring-Berichts «Monitoring Wind-
wurfflächen Baden 2003 bis 2008», 
der von der Burger & Liechti GmbH 
verfasst wurde, können heute span-
nende Aussagen zu Wiederbewal-

dungsprozessen auf Sturmflächen ge-
macht werden.

Untersuchungsflächen
Bei beiden Flächen im Badener Wald 
handelt es sich um typische Wald-
meister-Buchenwald-Standorte. Ent-
lang von verschiedenen Transekten 
wurde im Abstand von fünf Jahren 
die Vegetation kartiert und die Baum-
verjüngung beschrieben. Zudem wur-
den entlang diesem Transekt die Pil-

ze auf Holz erhoben, in anderen Ab-
schnitten Brutvögel und Tagfalter.

Pflanzen und Verjüngung
Nach dem Orkan Lothar gab es plötz-
lich viel mehr Licht auf den Waldbo-
den. So konnten sich Pflanzenarten, 
welche auf Licht angewiesen sind, 
ausbreiten. Auf grossen Teilen der 
beiden untersuchten Flächen wu-
cherten Brombeere und Adlerfarn 
stark. Erst mit fortschreitender Suk-
zession – das heisst in diesem Fall mit 
zunehmender Verdunkelung infolge 
aufkommender Jungbäume – gingen 
diese Arten wieder zurück. Auf solch 
stark überwucherten Standorten ist 
die Sukzession der Waldbäume ver-
zögert im Vergleich zu Gebieten, in 
denen Gehölze von Anfang an Fuss 
fassen können bzw. bereits vor dem 
Sturmereignis vorhanden sind. Auf 
der Fläche Zürieich im Tüfels-Chäller 
– diese wurde nach dem Sturm un-
verändert belassen – dominierte 2008 
in der Verjüngung die Buche, zudem 
hatten sich Fichte, Tanne und Berg-
ahorn gut etabliert. Auf der Müsere 
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Windwurfflächen im Laufe  
der Zeit

Müsere Baldegg 2003 und 2008: Die Sukzession schreitet stark voran. Viele Bäume sind schon über fünf Meter 
hoch. Dort, wo es viele Brombeeren oder Adlerfarne gibt, hat es Lücken in der Verjüngung. Die roten Kreise 
bezeichnen Bäume, welche dem Orkan Lothar nicht zum Opfer gefallen sind.� Foto: Burger & Liechti GmbH
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Vögel
Auf der geräumten Fläche Müsere 
wurden vermehrt Vogelarten des of-
fenen Kulturlandes nachgewiesen, 
beispielsweise Goldammer und Grün-
specht. Insgesamt wurden 2003 24 
verschiedene Vogelarten gezählt, fünf 
Jahre später 23. Das viele Totholz im 
Tüfels-Chäller lockte im Laufe der 
Zeit darauf spezialisierte Arten wie 
die Sumpfmeise an. Neben anderen 
Spechtarten brütete auch der seltene 
Grünspecht im Tüfels-Chäller. 2008 
wurden 23 Vogelarten gezählt – eine 
mehr als fünf Jahre zuvor. 

Schmetterlinge
Die Kartierung der Tagfalter fand ent-
lang von Waldwegen statt. Insgesamt 
wurde die Aufnahme zehnmal durch-
geführt.
Im Jahr 2003 wurden auf der Fläche 
Müsere 14 verschiedene Tagfalterar-
ten gefunden, im ungeräumten Tü-
fels-Chäller nur sieben. Bis ins Jahr 
2008 hatte die Artenzahl auf beiden 
Standorten abgenommen. Im Tüfels-
Chäller wurden drei Arten weniger 
gefunden, auf der Müsere waren es 
sogar sechs weniger, wobei dort da-
für deutlich mehr Individuen gesich-
tet wurden. Die hohe Artenzahl zu 
Beginn der Untersuchungen hat un-

eine Pionierbaumart. Aus ökologi-
scher Sicht sind Weiden wichtig für 
diverse Insekten wie beispielsweise 
Wespen, Käfer – speziell der Weiden-
bock – sowie viele Vögel und Schmet-
terlinge, die auf diese Baumarten an-
gewiesen sind. 

fehlte die Buche fast vollständig in 
der aufkommenden Vegetation, da es 
im Waldbestand vor Lothar vor allem 
Nadelbäume gab. Neben der Fichte 
kamen auf der geräumten Fläche vor 
allem Salweiden und wenige andere 
Laubbaumarten auf. Die Salweide ist 

Tüfels-Chäller Zürieich 2003 und 2008: Hier fällt die üppige Verjüngung diverser Baumarten auf. Die Stammzahl ist 
um das Dreifache höher als in der Müsere.� Foto: Burger & Liechti GmbH

Schwarz- oder Grauspecht im Tüfels-Chäller
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der Müsere 53. Im Laufe der Zeit tra-
ten immer wieder andere Arten auf, 
das heisst im Untersuchungszeit-
raum wurde selten eine Pilzart über 
mehrere Jahre hinweg beobachtet. 
Die meisten Pilze kamen auf Laubhöl-
zern vor, dementsprechend wurde 
dieses Holz auch schneller abgebaut 
als das herumliegende Nadelholz. 
Auf der ungeräumten Fläche wurden 
zwei Rote-Liste-Arten – die Gewunde-

halten. Zudem wurde der kleine Eis-
vogel, ein eher seltener Tagfalter, auf 
der nicht geräumten Fläche im Tü-
fels-Chäller gesichtet. 

Pilze auf Holz
Schon bei der ersten Pilzaufnahme 
im Jahr 2003 zeigte sich, dass die ge-
räumte Müsere weniger Pilzarten (37 
Arten) und allgemein weniger Pilz-
funde aufwies als die belassene Wind-
wurffläche im Tüfels-Chäller (41 Ar-
ten). Fünf Jahre später präsentierte 
sich das gleiche Bild. Allerdings wa-
ren in beiden Flächen die Artenzahlen 
angestiegen und die Anzahl Funde 
zurückgegangen. Im Tüfels-Chäller 
wurden 65 Arten gefunden und auf 

ter anderem damit zu tun, dass der 
Sommer 2003 extrem heiss war und 
viele Schmetterlinge vom Offenland 
in den kühleren Wald auswichen. In 
der ersten Phase der Sukzession fan-
den auch Waldrand- und Offenland
arten Lebensräume in den Windwurf-
flächen, da neben den Gehölzen auch 
diverse Krautpflanzen und Gräser vor-
kamen. Diese nahmen aber mit zu-
nehmender Verdunkelung wieder ab 
und mit ihnen die Tagfalterarten, die 
normalerweise am Waldrand und im 
offenen Gelände zu Hause sind. An 
ihre Stelle traten mit zunehmender 
Sukzession die typischen Waldtag
falter wie das Waldbrettspiel. Es hat 
2008 auf beiden Flächen Einzug ge-

Der kleine Eisvogel ist eine eher 
seltene Tagfalterart.
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Tüfels-Chäller: Der Buchenschleimrübling wächst 
hauptsächlich auf Stämmen und Ästen der Rotbuche.
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Müsere Baldegg: Der Rosenrote Baumschwamm steht auf der Roten Liste 
der gefährdeten Pilzarten in der Schweiz.
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Glossar
Transekt: Ein Transekt ist ein Satz 
von Mess- bzw. Beobachtungs-
punkten entlang einer geraden 
Linie.
Naturwaldreservat: In einem Na-
turwaldreservat entwickelt sich 
der Wald völlig ohne Eingriffe der 
Menschen (keine Holznutzung, 
keine Pflegeeingriffe). Damit wird 
der Anteil an alten und an toten 
Bäumen und an Bäumen mit 
Höhlen deutlich erhöht. Ein Na-
turwaldreservat ist grösser als 20 
Hektaren.
Sukzession: Sukzession nennt 
man die zeitliche Abfolge ver-
schiedener Pflanzengesellschaf-
ten am selben Ort. Diese Verän-
derung bzw. Entwicklung schrei-
tet so lange fort, bis ein stabiles 
Endstadium erreicht ist. Für die 
einzelnen Sukzessionsstadien sind 
bestimmte Tier- und Pflanzenar-
ten charakteristisch.



Nr. 51   Februar 2011� U M W E L T  A A R G A U42

das Liegenlassen des Totholzes sinn-
voll sein. Es ist durchaus denkbar, 
dass nach einem Windwurf ein Teil 
der Fläche geräumt wird und ein an-
derer nicht. Analog zu Hecken oder 
Brachstreifen um Felder in der Land-
wirtschaft erhöhen diese Flächen die 
Stabilität des Ökosystems. Zudem 
gehen solche «Windwurfbrachen» für 
die spätere Nutzung nicht verloren. 
Im Gegenteil, es besteht eine gute 
Chance, dass hier ein forstlich inter-
essanter Nutzwald entsteht.

sammensetzung der Vögel auf den 
beiden Flächen unterschiedlich, die 
Artenvielfalt blieb über die sechs Un-
tersuchungsjahre hingegen stabil. Bei 
den Tagfaltern nahm die Artenvielfalt 
bis 2008 zwar ab, dafür haben typi-
sche Waldarten Einzug gehalten.
Die Artenzahl der an Holz vorkom-
menden Pilze nimmt seit 2003 stetig 
zu, wobei der Tüfels-Chäller im Un-
tersuchungszeitraum dank dem grös
seren Totholzangebot mehr Arten 
und Individuen aufwies.
Je nach Zielvorstellungen kann das 
Räumen einer Windwurffläche oder 

ne Kohlenbeere und der Milchende 
Gloeozystiden-Rindenpilz – gefunden. 
Beide werden als potenziell gefährdet 
eingestuft. Auf der Müsere wurde der 
Rosenrote Baumschwamm entdeckt 
– eine ebenfalls potenziell gefährdete 
Art. 

Fazit
Die Waldentwicklung ist seit 2003 in 
beiden Sturmflächen stark fortge-
schritten. Durch die verschiedenen 
Gegebenheiten (geräumt, nicht ge-
räumt, Waldbestand vor Orkan Lo-
thar) entwickelte sich die Artenzu-
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Vergleichende Beobachtungen verschiedener Arten auf den Sturmflächen

Je nach Zielvorstellungen kann das Räumen einer Windwurffläche (Beispiel Müsere) oder das Liegenlassen des 
Totholzes (Tüfels-Chäller) sinnvoll sein.




